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Ueber e igen tü m lich e  Deformationen jurassischer A m ­

moniten durch Drucksuturen nnd deren Beziehungen 

zu den Stylolithen.

V on  A. Rothpletz.

(Eingelattfen 28. Februar.)

Für die hier in Betracht kommenden Druckerscheinungen 

habe ich 1886 *) den Namen „Drucksuturen“ gewählt. U n­

regelmässig verlaufende, unebene, zackige Flächen durchsetzen 

die Kalksteine, besonders häufig in stark aufgerichteten oder 

gefalteten Ablagerungen. Sie unterscheiden sich leicht von 

den Gangspalten, die niemals solche Auszackungen haben, 

während die Drucksuturen keine Ausfüllung durch Gangmine­

ralien besitzen. Nur ein dünner, je  nach der Farbe der Ge­

steine gelblicher, bräunlicher, rother oder schwarzer Thonbelag 

trennt die rauhen und mit ihren spitzen Vorsprüngen zahnartig 

ineinandergreifenden Seitenflächen.

Die Gangspalten sind aus Zerreissungen des Kalksteines 

entstanden. W o  diese Zerreissungen ein im Kalkstein einge­

schlossenes Gerölle oder Petrefact mitbetroffen haben, findet 

man die zwei Theile derselben zu beiden Seiten der Spalte 

und wenn man dieselben wieder zusammenfügt, so erhält man 

das Object in seiner ursprünglichen Vollständigkeit. W o  hin­

gegen ein solcher Körper von einer Drucksutur angeschnitten 

ist, da sucht man vergebens auf der anderen Seite der Sutur

*) M onographie der V ilser A lpen in  Palaeontographica, Bd. 33, S. 68,  ̂ . 

Taf. X V , F ig . 11— 16.
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nach seiner ergänzenden Hälfte oder es findet sich davon nur 

noch ein kleiner Bruchtheil.

Der Gebirgsdruck hat auf der Suturfläche eine Auflösung 

des Kalksteines bewirkt, von der auch die eingeschlossenen 

Kalkgerölle und Petrefacten mitbetroffen worden sind. Nur 

die unlöslicheren Bestandtheile wie Thon, Eisen etc. sind zu­

rückgeblieben und liegen als farbiger Besteg auf der Fläche. 

Das Wasser, wie es in den Gesteinen stets vorhanden ist,- be­

sitzt die Fähigkeit kohlensauren Kalk • aufzulösen, besonders 

wenn es Kohlensäure enthält. Der Druck, welcher bei Ge­

steinsaufrichtungen eine enorm grosse Stärke erlangt, erhöht 

die Lösungsfähigkeit des Wassers und bedingt dadurch, dass 

auf allen Stellen im Gestein, zu denen das Wasser Zugang hat, 

Kalk in Lösung geht. Als solche Stellen kommen in erster 

Linie Druckrisse, Absonderungsklüfte und Schichtflächen in 

Betracht.

Der Betrag der Auflösung richtet sich aber nicht allein 

nach der Stärke des Druckes, der Menge und chemischen Be­

schaffenheit des W assers und der Geschwindigkeit der W asser­

bewegung, sondern auch nach der Löslichkeit des Kalksteines. 

Dieser kann selbst im gleichen Gestein sehr verschieden sein 

je  nach der Grösse der Kalkkrystalle, deren chemischen Zu­

sammensetzung und der Beimengung anderer Mineralien. Die 

Erfahrung lehrt, dass auch da, wo der Druck auf eine ursprüng­

lich glatte Trennungsfläche gewirkt hat, dieselbe uneben wird, 

indem die Kalkkörner zu beiden Seiten nicht gleichmässig und 

gleich rasch aufgelöst werden. So entstehen die Rauhheiten 

und Vorsprünge, die in ihrer Mannigfaltigkeit oft erst unter 

dem Mikroskope genau erkannt werden können.

Die Breite der Kalkzone, welche auf diese W eise zwischen 

zwei Druckflächen aufgelöst worden und jetzt verschwunden ist, 

lässt sich in vielen Fällen bestimmen. W o  zwei Kalkgerölle 

sich ineinander gebohrt haben, gibt die Tiefe der dadurch er­

zeugten Eindrücke auf den Gerollen das Ausmass dafür an. 

W o  grössere Petrefacten von Drucksuturen angefressen sind, 

lässt sich durch deren fehlende Theile wenigstens ein Minimal­

4 Sitzung der math.-phys. Oltme vom 13. Januar 1900.
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betrag für die Auflösungszone berechnen, der zuweilen auf 

mehrere Centimeter ansteigt.

Zieht man die Häufigkeit der Drucksuturen in Betracht, 

so ergibt sich, dass durch sie in stark aufgerichtetem Kalk­

gebirge ungeheure Massen der ursprünglichen Kalksedimente 

in Lösung gegangen sein müssen. Sie mögen zum Theil mit 

den Quellwassern den Meeren oder anderen Gebieten zuge­

führt worden sein, aber ein guter Theil derselben ist im Ge­

birge selbst zurückgeblieben, nur auf anderer Lagerstätte, in­

dem er sich als Calcit auf den stets vorhandeneren Gangspalten 

oder in sonstigen Hohlräumen wieder ausschied.

Den bis 1 8 8 6 l) von mir beschriebenen Fällen habe ich 

1894Ä) und 18 9 9 3) weitere hinzugefügt, welche zeigen wie 

Foraminiferen, Belemniten und Ammoniten von den Druck­

suturen angefressen erscheinen und dadurch äusserliche De­

formationen erleiden.

Der Fall hingegen, den ich in diesem Aufsatze beschreiben 

will, gehört zu mehr innerlicher Deformation. O p p e l  hat 1866 

bei lluhpolding, südlich von Traunstein, aus rothem jurassischem 

Kalk einen Ammoniten erhalten, der sich gegenwärtig in der 

paläontologischen Staatssammlung befindet. Soweit er von der 

Gesteinshülle befreit ist, trägt er die äussere Form eines A m ­

moniten deutlich zur Schau und an einigen Stellen des letzten 

Umganges kann man die Lobenlinien noch theilweise erkennen. 

Merkwürdiger W eise erscheint der Ammonit jedoch wie seitlich 

zusammengedrückt und zwar so, als ob der normal eingerollte 

letzte Um gang, an einer Stelle einen Knick erhalten hätte.

Bei flüchtiger Betrachtung könnte man vermuthen, dass 

es sich um eine einfache Streckung handle, wie sie so häufig 

in thonigen Gesteinen anzutreffen ist, in denen die Ammoniten- 

Ausfüllungen dann in einer Richtung in die Länge gezogen 

sind, während die Schale selbst entweder zertrümmert oder

*) Siehe auch. Zeitschrift der Deutsch. Geol. Ges. 1880, S. 191.

2) Geolog. Querschnitt durch die Ostalpen. S. 212— 217, F ig . 96— 98.

8) Die Entstehung der Alpen, im  Bayer. Industrie- und G ewerbeblatt.
























































